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SustainabiliW: Was ist das?

Wi rtschaftsP ri n zi Pi e n

Die Pflanzen und der Sauerstoff

schwerpunkt-ThemaIMPRESSUM: I{erausgeber: "Forum österr. I-ehrer ftir Biologie
und Warenkunde". Redaktionsadresse: Arbeitsgemeinschaft Bio-
logie und Warenkunde am Institut für Didaktik der Natur-

wisscnschaftcn. 5020 Salzburg, Hellbrunnerstr. 34' Redaktion:

OStR. Prof. Mag. Dr. MargareteJahnel, gemeinsammitProf. Mag.

Dr. Renate Buchmayr, Prof. Mag. Waltraud Ebner, Prof. Mag. Dr.
Wolfgang llaupt, Prof. Mag. Elisabeth Kirchnawy, Prof. Mag.

Richarcl Kiridus - Göller, Mag. Otto Lang, Prof. Mag. Dr. Gertraud

Priesel, Dir. Prof. Mag. Friedrich Rihs, Prof. Mag. Dr. Margarete

Schlagcr, Prof. Mag. Ileinz Seregely' Layout: Mag. Dr. Josef

Fally. Erscheinungsort: 1090 Wien, Augasse 2 - 6 (ÖGWT: Inst. f.

Technolo gie und Warenwirtschaftslehre derWirtschaftsuniversität

Wien; FAX 31336 - 706). Zweck: Information für Lehrer der

Biologie und Warenkunde. Ftir den Inhalt sind die jeweiligen

Autoren verantworlich.

Wie karn der

in die Welt?

Die reduzierende Eigenschaft von Erdkruste und -mantel ist

keineswegs erschöpft.
Die Koexistenz des freien Luftsauerstoffs als O, und O, und

reduzieren«ler Krustenbestandteile stellt ein gewaltiges

geochemisches Ungleichtgewicht dar.

Es stellt sich die Frage, ob die Stoffwechselprozesse der

Biosphäre allein zur Erkl2irung dieses Phänomens ausreichen.

Eine gute Zusammenfassung der derzeit etablierten Lehr-

meinungen gibt Peter FennN im Buch ,,Atrnosphäre und

Umwelt" (1992 im Springer-Verlag in 4. Auflage erschie-

nen).

Gemeinsam mit AvroN KnapreNseuEn (Univ.'Prof. der

Universität für Bodenkultur in Wien) zieht R. Krruous-

Göu.sn die Lehrmeinung, daß der freie Sauerstoff der

Errlatrnosphäre übcrwiegend den grünen Pflanzen zu verdan-

ken sei, in Zweifel:
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ZUYI OZONDILEMMA:

Lehrplanüberlegungen

Wi rtschaftse rfo rd e rni ss e

Bücher
tg

Arbeitsblatt

Sauerstoff
,pie ursprüngliche Atrnosphzire cles an cler Oberfläche etwa 800
oC warmen Errlballes bestand vor etwa 3,5 Milliarden Jalrcn

aus Wasserdarnpl Stickstofl Methan und Kohlendioxid. Mit
der allmählichen Abkühlung, bis in der Atmosphrire Wasser-

dampf kondensierte, kam es zur Bilclung der Urmeere und

Urkontinente.
Vorwiegend über die Photolyse von Wasser und durch das

teilweise Entweichen des Wasserstoffes aus der Uratmosphzire

kam es schließlich zurBildung derSauerstoffatmosphzire und in

der Folge zur Ausbildung der Ozonschichte. Diese absorbierte

im langwelligen Bereich und im Bereich der Iebensfeindlichen

UV-Strahlung weitgehend clen gesamten UVB-Anteil. Erst da-

durch entstanden clie Voraussetzungen für die Entwicklung
pflanzlichen Lebens vor etwa 1 Milliarde Jahren auf dem

Planeten Erde. Das Leben uncl das Ozon sind u.a. über die

S chuuwirkung der OzonosphZire entwicklun gsgeschichtl ich en g

miteinander verbunclen." (A. Krapfenbauer in:,,Ozonzerstörung

in der Stratosphäre und UV-B-Strahlung. Fakten und Perspek-

uven." Wien, Riegelnik-Druck, 1992.)

Wie schon erstmals 1976 stellt der Autor ab Seite 9 erneut die

Frage: ,,Was leisten Pflanzen für die irdische Sauerstoff-

atmosphrire?"
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MEHR 6LS
ö«oRoMaNTtK

BIOWARE:
Zur Ergonomie gehört immer mehr
auch die Beachtung ökologischer
Grundprinzipien. Welche B edeutung
hat Umweltbewu ßtsein im B ürobetrieb?
EVELYNBLAU:
Wenn man einen Biirobetrieb nach
ökologischen Kriterien umgestal ten

will, dann ist eine der wichtigsten
Veränderungen die Umgestaltung des

Einkaufs. Man kann bereis beim
Einkauf auf Umweltschutz achten,
indem man langlebige, reparatur-
freundliche Produkte erwirbt,
Schadstoffe minimiert. Man spart
Material und schont natürliche
Ressourcen, wenn der Energie- und
Wasserverbrauch minimiert wird.
Wenn man den Einkauf auf die
Einsparung von Materialien hin
optimiert, hat man auch wesentlich
weniger Abfälle. Wenn man dies auch
noch mit einer Mülltrennung kombi
niert" schafft man gleichzeitig die

Ein tnferview mif der Leiterin des
Umwelf referaf es der Gewerkschatf

der Privata ngesf ellf en,
Frau Mag. Evelvn B[au.

Voraussetzungen für innerbetriebliches
Recycling. Außerdem hat, man weniger
Problemstoffe, weniger geftihrlichen
Abfall.
Eine Minimierung der Schadstoffe
bereits beim Einkauf von Büroartikeln
und Büroausstattung hat darüberhinaus
positive Auswirkungen auf die Gesund-
heit der Angestellten, die in diesem
Bürobetrieb tätig sind. Darüberhinaus
kommt man mit der Ökologisierung des

Büros dem Wunsch und Anliegen
vieler Angestellten entgegen, weil
immer mehr den Anspruch erheben,
innerhalb ihrer beruflichen Tätigkeit
ökologisch und sozial verantwortlich zu
handeln.

BiOWARE:
Das umweltorientierte Unternehmen ist
also auch eine Frage des Lebensgefühls
und der Arbeitsfreude aller Beteiligten?
EVELYNBLAU:
Ja. Und bei umweltorientierter Unter-
nehmensführung macht ein ökologisch

umorientierter Einkauf auch Druck auf
die Produzenten zum Angebot. von

umweltschonenden Artikeln, insbeson-

dere wenn dies mehrere und größere

Betriebe tun. So eine Veränderung im
Bürobetrieb hat sicher auch Auswirkun-
gen auf das Privatverhalten. Angestell-

te, die sich in ihrer eigenen Tätigkeit
mit der Umweltrelevanz volt Produkten

auseinandersetzen, werden dies sicher-

lich auch in ihrem Privatbereich tun.

Von dort her gibt es dann nochmals

Ausstrahlung in Richtung Untemehmen

und Produzenten zurEntlastung der

Umwelt.
Ein Gesichtspunkt wäre etwa, daß

Angestellte nicht nur
überlegen, auf. w elchent

Papier sie sclueiben,
sondern auch überle-

gen, Iras sie aufdiescs
Papier schreiben, sich also

überlegen, welche Arbeis-
inhalte sie bearbeiten und welche
Auswirkungen der Inhalt ilrer Arbeit
auf die Umwelt, auf die Produktion und

die Produzenten hat.
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BIOWARE:
Demnach kann es keinen umwelt-
orientierten Betrieb ohne ausgeprägtes

Umweltbewußtsein der Mi tarbeiter
geben?

EVELYNBLAU:
Das Umweltbewußtsein der Arbeitneh-
mer hat eine sehr große Bedeutung.
Wenn in einem Betrieb jetzt auf die
Initiative des Unternehmens eine

ökologische Umgestaltung angesagt ist,

kann das nicht ohne das Engagement,

ohne die Initiative, ohne die
Kooperation der Beschäftigten in dem

Betrieb vor sich gehen. Wichtig dabei

ist die Schaffung geeigneter Rahmen-

bedingungen. Es kann sicherlich nicht
der einzelne allein gegen die

betriebliche Umgebung und gegen den

Willen des Managements großc Dinge
vcrändcm. Abcr in eincm Betricb, in

rlem seitens der Unternehmensleitung
auf Umweltfreundlichkeit geachtet

wird, indem die Arbeitnehmer entspre-

chend qualifiziert werden und entspre-

chend Zeit gegeben wird, sich auch mit
den neuen Inhalten auseinanderzuset-
zen, kann jeder einzelne einen wichti-
gen Beitrag leisten.

BIOWARE:
Sie sprachen von Qualifikationen. Wie
sollen diese geschaffen werden?

EVELYNBLAU:
Das beginnt in der Schule bei der
Ausbildun g, wo Zusammenhän ge

zwischen der eigenen beruflichen
Tätigkeit und den Auswirkungen
auf die Umwelt Bestandteil der gesam-

ten Ausbildung sein müßten. Aber es

geht auch um die berufliche Weiter-
bildung und Erwachsenenbildung. Da
kommt auch den Unternehmern große

Verantwortung zu. Aus meiner Sicht
müßten in der innerbetrieblichen Aus-

und Weiterbildung Fragen des Umwelt-
schutzes ein selbstverst?indlicher
Bestandteil sein. Es gibt Betriebe, die

,,lJmwelt" als Untemehmensziel
aufgenommen haben, wo claher Um-
weltfragen in der innerbetrieblichen
Weiterbildung eine Rolle spielen. Es
gibt eine Reihe von Institutionen und

Instituten, die sich mit der Ökologie
von Produkten auseinandersetzen. Es

gibt das Konzept der Produktlinien-
analyse, der Produktökobilanzen. Der
ganze Bereich ist ein sehr schwieriger,
weil sehr verschiedene Produkte bei

sehr unterschiedlichen Kriterien schwer

in Vergleich zu bringen sind. Die
aktuelle Diskussion geht in die Rich-

tung, daß eine Analyse von Produkten
nach ökologischen Kriterien für die
Optimierung von Produktionsprozessen

sehr dienlich ist, und weniger für den

Vergleich verschiedener Pr«lukte.

BIOWARE:
Die neuen bildun gspolitischen
Weichenstellun gen sehen aber anders

aus. An den berufsbildenden höheren

Schulen steht die Zurückdrängung der

naturwissenschaltlichen Fächer zur
Diskussion. Es soll erhebliche Stunden-
kürzungen gebcn.
EVELYNBLAU:
Das ist mir angesichts der Bedeutung,

die Umweltfragen und Fragen

ökologischer Zusammenhärnge gewin-
nen, unverstzindlich. Mir scheint das

Fach,,B iologie und'Warenlehre"
prädestiniert zu sein, anhand von
Produkten bzw. Waren ökologische
Zusa mmenh änge aufzuzeigen. Genau
da geht es um die Beziehungen zwi-
schen einem Produkt und der natüdi-
chen Umwelt. Das ist ja das Thema der

Ökologie: Welche Beziehungen gibt es

zwischen Lebewesen und ihren
Existenzgrundlagen? Der Mensch ist in

der Lage, aus natürlichen Ressourcen

Waren für den eigenen Gebrauch

herzustellen und greift damit in natürli-
che Kreisläufe ein. Insofern sind
ökologische Zusammenhänge in diesem

Fach genau richtig angesiedelt. Es ist
über die ökologischen Zusammenhänge

von Produkten nachzudenken. Es ist
nachzudenken, woher die Sachen

kommen, wie was produziert wird und
wie es dabei den Menschen geh[ die
mit der Produktion befaßt sind, was sie

beim Gebrauch dieser Produkte viel-
leicht an gesundheitlichen Schädigun-
gen auf sich nehmen und welche
Zusammenhzinge es mit der Entstehung

ökologischer Schäden gibt" wie z.B.
FCKW und Ozonloch usw. An jedem

Ding wäre die ganze ökologische
Problematik zeigbar.

BIOWARE:
Noch vor zehn Jahren galt es als ,,grüne
Iclee" und,,vorauseilender Gehorsam",
global zu denken und vor Ort danach zu

handeln. Da gibt es also einen Wandel?

EVELYN BLAU:
Die scheinbaren Klcinigkeiten sind in

Wirklichkeit in ihrer Sumrne sehr

wichtige Dinge im Gesamtzusarunen-
hang. lleute ist Grün eine Farbe, die

sehr beliebt ist - vor allem in der

Werbung. Es ist daher eine intelligente

Strategie, wenn ein Untcrnehrnetr schon

heute Maßnahmen ergreift, zu dcncn es

in ein paar Jahren gezlvungen wird, da

es einen Wettberverbsvorteil hat. Das

ist ökologisch sinnvoll und

beschilftigun gspolitisch nur zu begrü-

ßen. Unrl deshalb glaubc ich auch nicltt,

daß es um Ökorornantik irn Büro gcht,

sonclcrn utn clas Bcgrcifcn von großcrl

Zusammenhän gen an alltiiglichen
kleinen Dingcn, die nonnalerwcise
unhinterfragt hin genomrnett werdcn.

BIOWARE:
Das Österreichische Ökologie-Ins titu t
hat einen Karteikastcn,,B üroökologie"
herausgegeben.
EVELYN BLAU:
Das ist eine sehr positive Initiative. Wir
haben daher die Entstehung dieses

Karteikastens als Gewcrkschaft unter-

stützt und gcbcn ihrt an ultscre cigcttcn
Mitglieder zu einem VorzugsPrcis
weiter. Der Kafleikasten

,,8üroökologie" ist ein sehr praxisnaites

I-litfsmittel für Angestellte, die auf der

Suche nach Möglichkeiten sind, den

Bürobctrieb nach ökologischen Ge-

sichtspunkten umzu gestalten. Wir
schätzen ihn wegen seiner Praxisniihe

sehr positiv ein.

BIOWARE:
Wir danken für das Gespräch.

L!--t i I

1oer Karteikasten f+11 |

,,Büroökologie" ist Vll )
belm usterrelcnlscnen
Ökologie-Institut in A-1070 Wien,

Seidengasse 13, FAX 0222152 35 843

zum Preis von öS 650,-- erhältlich; für
GPA-Mitglieder bei der Gewerkschaft
für Privalangestellte urn öS 300,--.)

o'uu f
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Teilnehmer/rnn.n u*
Lehrgang ftir Umweltberater/innen an Schulen
Erholun gszentrum Lindabrunn
25 5 1. Enzesfeld-Li ndabrunn

Lindabrunn ,23.4.1991

OFFENER BRIEF an

Herrn Sektionschef
Dipl.-Ing. Walter Heuritsch
BM f. Unterricht und Kunst, Sektion II
Minoritenplatz 5
Postfach 65
1014 Wien

Werter Herr Sektionschef !

Wir, die Teilnehmer/innen am Lehrgang für Umweltberater/innen für Lehrer/innen an berufsbildenden
mittleren und höheren Schulen, freuen uns nicht nur über die Proklamation des Jahres 1993 zum,,Jahr des

Umweltschutzes", wir begrüßen auch jenen Lehrgang, dessen Startseminar wir mit heutigem Tage hinter
uns gebracht haben.
Wir empfinden diese Tatsachen als Aufwertung der Bedeutung von ökologischen Themen im allgemei-
nen und als Bestätigung unserer Arbeit - auch über den Untenicht hinaus - im besonderen.

Wie unter diesem Aspekt jedoch der Lehrplan-Entwurf ,,Neue Handelsakademie" vorsehen kann, insge-

samt 3 Stunden weniger naturwissenschaftliche Ausbildung anzubieten, entbehrt jeder Logik. Dazu muß

angemerkt werden, daß die Kürzung im neuen Regellehrplan für die Höheren Bundeslehranstalten für
wirtschaftliche Berufe 6 Stunden beträgt, d. h. 1/3 der naturwissenschaftlichen Stunden! Wie man in
weniger Znit die immer komplexer werdenden ökologischen Themen verstärkt bearbeiten soll, muß man

uns erst überzeugend erklären.

Außerdem hat uns in diesem Zusammenhang das prompte Zustandekommen dieses Lehrganges ein wenig
stutzig gemacht. Soll dies etwa gar davon ablenken, daß ein HAK-Absolvent demnächst seine natur-

wissenschaftliche Ausbildung mit je einer Stunde weniger Chemie, Physik und Biologie, Ökologie und

Warenlehre erhalten wird?

Wir würden diese unsere Bedenken gerne zerstreuen lassen. Setzen Sie sich bitte dafür ein, daß junge

Leute nicht nur alibimäßig an dem einen oder anderen herzeigbaren ,,IJmweltprojekt" mitarbeiten dürfen,

sondern daß im Laufe ihrer Ausbildung genügend Znit nx Verfügung steht, naturwissenschaftliche
Grundlagen für das Verstehen ökologischer Zusammenhänge vermittelt zu bekommen, und zwar nicht
nur an Handelsakademien.
Nur daran ließe sich erkennen, wie wichtig die ,,Ökologisierung" der Schule genommen wird.

Mit bestem Dank für Ihr Bemühen

Mag. Alfred Palatin e.h., Veranstaitungsleiter

Anm. d. Red.: Es unterschrieben 34 Teilnehmer/innen, und zwar auch die Kollegen/innen der kaufmännischen Fächer!

BrowARE 1993/2 5



til..d +
Hans tmmler,' +r.;liti,;.'!!ii.:ii?

Professor für Sozialökologle und ökologlsche Ökonomle
an der untversttät Kasset,tn setnem neuen Buch {uii..f..i,i.,{,i;!r'" n

,,Wetche Wtrtschaft braucht dte Natur?', ,::i+, .;i;.ti.,jYi .rf,,,/,:i,TVYCM tC Yl ll LJVi lQl L Ut qgWt tV VtW tYauvt , t iiit.. _..... f '1:i::::!.:.1:'

1993, Flscherverlag, Frankfurt: ,,:;,,,.;'ii::.:ii;::i1:t"' ;''.L:t:t::t:,]:':::::l:::::::::] 1!i'

-,'i:,,,i: ' i ,,,,i' .'i" '."'r;'rt':

,,Aber die indusfrielle Wirtschaftsweise haf im Prinzip bis heufe niöht vef'standen,
die Werte und Quatifäf en, die sie als ihre eieene Leisfung beare.if{i,te§'ätlschaftli

.,f,ii;$ 
,.:;.iii':::,,i;1'

,,Aber die indusfrielle wirtschaftsweise har im Prinzip bis heufe nicftüprtmnorn, 6-äßi,äit

äie We.te und Auatitäten, die sie als ihre eieene Leisfung Oearelfiittl§'ätlschaftlicftiärigp- ;i;t,!',i,,i,

eienete und arlifiziell umgeformte Naturprodukte darsfetlen. Wäil.§ie dies nichL,.ärkennt, .,.:":':i:"1:"

scheinf es ihr auctr nichf erforderlich, oie gedineuneen oertüolü'fion zu verstg.Fft und im ,,i,l,l,,ur',)it' ,1,

Wirlschaftsprozeß zu berücksichttg,en." . ...,*iiiti';*7 ..., ,..':4' . ,, - -..* ^iitt' ,.^--^-.-,r'J
,,0i9

Sedlngungen dgrffiturion zu verstg0-efl und tm 
,rii1,,,::::!"' 

..i!l:.,,,,,,,i:tt:titta ..aii' .,ttj

,,Die ökotoätbfie"xririk am mqdäl:län Konsume0fen konzenfd'efi sich

äarauf,,,lila0,fi"'üon den ?roblumöi, die er na1eriiell auslöst,,nifhts weiß

... ;/1 .i? a'f - "i1.,,:, 1r...1i:;:i't!:- , tr 
'::|

Dlejlmöäern e Wi rtschaff 1[[it::'öem in d usf riefi m Kons u m enf-en n ichf d ie

ü,öffiü o ie en I n f o rm atioh en, Oigi h n i n d iei [a'Ee v er setzen,kö n n te n,

liJi6toeisch vernünfti*ii{p''handeln." t:!r ^ äi,iil:t.qigt4;i;tir _ 
fi/n i..:ii:,:

-Möglicheru,eise weist.da'.,1';ii''ffi'striette Konsumeqtllt,gute schon auf dj-ä.,:§'ftukfur fÄ,tli,
.:a'r't'i.'i '.":ti:i'

rrvrrrr:rrrii

lii:;ir...r ;rl'lir:,,,,' :'::1.:!:t:''

;i;.ii.1.:i,' ,.i....!ii,"i' ;i::;:,til
.,,,,1ü.':";.!:' ,:::l:;i;i:,,)' 

1,,:,,,,.-',.'

,,Ueranfworlung für die Na.iffi die Ueranfwortuns fÜr diäZukunff. ln atlgemeinär'i
- ' 

t., -.,'':, i'i'l - -. - L. -L--. ?L- - ^i^ 
F---^ t-L- r- L s:^^^ , ''4'

t;y1r:,tp..r.lJ#{ururl§Lll vElllulllllltä(i}, llorrusrrr. i!:fu +!.r:a,,:I-ü r.t:..

-Möglicheru,eise weist.da'.,1';ii''ffi'striette Konsumeqtllt,gute schon auf dj-ä.,:§'ftukfur f;;
eines deprimierenOen+fiB$t'E{Skreises hin: Im Gruri'&''merkf er, daß e$r'ifurch sein
Uerhalfen zukunfryerb"rr*'ücht. Um seine Trau..g..lt;,Iu kompensiereffißi är. umso .,f,.,,,{.fr::;i.i.i....rt 

::rtm e h r Ge ge n w afiiit!..!.t,i.L_
'::;;.t!;.i.tsi!.:.i.i.'i.y ,i";"{ '"::ti;;' t'ltti':t'}f

...,lli "iiii,';1,:,,,:, .::.:.:tt .1:::::r t::t::::::.:i:' 
..üiiiitiitt::::

...,,tiiij,,"i 
,.::.,."ar,/ ...:;li1y;:' ,;i:;:,. 

' 
ili!1..:.:itt'

..1.:,. 'iiii:.i:..,:,i..., tatii i,:,r .4i:;,:11:i' -i:ttiiiiltil:

...altlitt::' ..-.- 
't:'."' ;' 1,.1.,.1,j,,,:j' ..i:i. 

':::: : :" 
7,1t1,.....,

'::;:;.:i.ri"..ti.,.t'" ij:iii;ij.!. .:t:i1:i:tiia !:itii-'''

- ..,rli;;,;' 
i''" ili ri,,i+ ,;,ii1,,:,i;"t

.rii.ii1^."'.'ifi .:i'i,.i,,,.iii '"" i) 
ii;:,:,,,i,i!1!läiü.t:il: .:,:,:.4.'

,,i,!iirio{ä6{ös besfäfief meine Hoffntini:'daß ein Werfewand*l in der Chemie mcie[i]öh ist.

.,-."iii,|.i;i;#Er wird umso schnetter ecr.al*dtt werden, je mehrl<rit[sctre junee. Leufe_,:inoüer

.,!.t,,:i,i,;:#"' chemisChen InduStrieafteitän. ;;i;i;it:tt.1,i Otmar Wass'äTlnann, Professor am
,-,ii.,,1tii;';i,:,::::'' Leider eibf es hiö(einen Uerzögerunestaliio'r: tnstttutfür roxi'kologte der tJnlversltät'ri:ir 

die atten Betonköpfg"uf den Universifätstehr.§tiihten. Ktel, ln elnem't'EssaY ln ,,natur" 4/93
Weil ihnen Oioloeistff Kenntnisse fehlen, wi§s'rin sie auch kaum, was ihre Produkfe
anrichten Ulnnqi.l-it .,:,,:.;i:lir,r,.l" ,,l,,,r,rr,o'

!r.;;::äit 'nl:)tti' .t1.... .:::.

....t;:L:::i ,:iiitl:,::,:,:;' 
,,,:..'.:'.;;.i.;::"

Weise wird niemand die.st:,,.U'ärantworfung besfrelfen. Die Frage ist: (sf diese;ii'rir;

Ueranfworfung im Uerfiälfhis zu den anderen Uerhätfnissen, die wir empfinUeranfworfung im Uer.fiätfhis zu den anderen Uerhätfnissen, die wir empfindtni die
Uerantworfune für ud§Cie lnferessen, die Ueranfworlung für die von uns r.€.P,fäsen-

tierfen gesellschaf.f{iphen Positionen etc. sfark genug auseebitdet, um sich g.egen

traditiOnelle, ;;;ti.,:..,{.1)tt H. BtedenkOpf, Jurtst, CaStprOfeSSOr an der Lelpzt-
am Uerteilun,g§j..';.ber Untversttät, pottilker, tn,,poilttsche Ökotogte",
prozeß beteilißte Sonderheft 1, Sept. 1990
Inferessg,n#rch. 

tuettterL't, rYtrL''tYru ig rariclrtig sind
ncttururi ssen schclftliclre Fä clrer

Gtrr Gler Hctrtdelscll(Gtderrrie?
tttffinnen?" 

Eine Frage, die natürrich über das Beschäftigungsausmaß einer
bestimmten Lehrergruppe entscheiden kann. Aber ginge es nur darum,

der neue HAK-Lehrplan wäre nicht schmerzlicher als die Schließung
eines höchstens mittelgroßen Betriebes.

Weil aher die Tragweite einer diesbezüglichen Entscheidung weit in die zukünf-
tigen Probleme der nächsten Jahrzehnte hineinreicht, wollen wir doch noch
lnal darauf hinweisen. Und wenn schon nichts mehr zu verhindern ist, so soll

man uns dereinst nicht zum Vorwurf machen, nichts versucht zu haben.
No na, wird man jetzt sagen, selbstredend kämpfen alle Lehrer um

,,ihre" Stunden, schtießlich ist auch denen das Henrd näher als der Rock.

Wir sind also befangen.
Lassen wir deshalb andere zu Wort kommen.
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,,Bei dieser geringen Stundenzahl
erhebt sich die Frage, ob Absolvenfen
der'Neuen tlAK' in GerhardVogel,DozentamlnstltutfürTech-
Zukunff überhaupf nologle und warenwlrtschaftslehre der
noch die Hochschu[- Wlrtschaftsunlversltätwlen, vorsltzender
reife für ein Sfudium der Studlenkommlsslon, und Harald R.

an der mafhemafiscb- aolhar-Nordenkampf, Professor am lnstl-
nalurwissenschaffli- tut für Pflanzenphyslologle der Unlversl-
chen Fakulfät habeo. tätwlen, Präses der P
oie Kürzungdernafur-/n elnem Brlef vom 27.1.1993 an

,,Nun liegf zwar die erUnlversltätwlen Kompefenz für die Ersf
Lehrplänen beim isferium. Dennoch können solche Uorgänge den Univer-
sitäfen nichf g sein, weil ia eine nach diesen Lehrplänen feprüfung
weiferhin die a

Studenten der
Hochschulreife vermifleln soll. Nun wäre es künffiee

aflsuniversifäf probtemafisch, auf Grund einer so einsäitigen Uor-

bildune einen n Grad erwerben zu können, der vielen der Absolvenfen zu ein'
flußreichen en im öffentlichen Leben verhilff. Noch wesenflicher isf dieser Sachver-
hatf aber fi ftige Sfudenfen an einer der nichf fachspezifischen Universifäfen. Es erhebt

Die Kurzungoernatur-/n elnem Brlef vom 27.1.1993 2r1 d?5:;:::;*:,,i"" ..:!.:iii':1.'1i'

wissenschafflichen Wtssenschaftsmtnlstertum .$!i,,i!t 
,Ü 

..iii',;ti'
Ausbitdung an der'Neuen HAK' ist otitttii:,,,,iii'' ;i;#'rfuJl,rllt,lullz q], \.PI llsucll tlr)tl lgl -,1!:;t::;,.:.i;.j.:E 

,ii;ii;tiii:
völlig unversfändtich, da doch eerade ''!'tn 'ii:'t

naturwissenschartriche Kenntnisse bei #l'r['ü1ffi..$fffft*?äää51 ;!,,,:,,der Bewälfieuns der in allen ,;d wildhjä?iii;i; gioioeiä,'ökoroeie i#
befriebtichen Bereichen anwachsenden ;il wü,F#iääiä','iirr,i-ä-oi+tfui;;; #
oel- oewößI8uil8 us[ ur dilc0 

und tlarr{hlälitb, in 
.Biologiä, okotogie +i

betriebtichen Bereichen anwachsenden ;il Wü,FjiEäiä','iirr,i-ä-oi+ffui;;; ii;;:
Umwelfproblematik drineend nofwen- ;;Aiii',iil{äfiäi, ,: ii,äir1;#5Jnä}i.- ;,i,#
dis sind." rüi1Iäffiäätiäililirri;,,8iüäään11iin ,,*tii;',

iÜr,iedä_zu cunsfen_de''r käulmr!3i-,r';L"züu§ih zu Gunsfen de-ffaufmanni- ,::!:"'

41ii,,. scfi'än Fächer vor. Ojäiä seit 1978 züi,'!-i
z:::1:lt1F/"obachtendeTffi enzf ührf nundai{ii

..,,i.:ii ,äi' 
'tt' 

ouu eine zweckeri.fÜ'precrrenoe, umwp[t'
..ri*jititltii;,,,,,,,r,, o ri e n f i e rte tetii:ejtän d e r' N e u e -n;:HäK'iä,;.a...t:.:#,iii':' nichf mehr g4göben isf. Zusäfzffi

r,..''"i,1!F muß die aoä'f§tnulreife für ein "';liiitttr,l::1" muß die
Haratd n. eoma.r:tff]i.Lffshkampf tn er_ S.

nem Brlef val.ryn2.§:t1993 an Frau YJ

,.ti,i!?;t*....'.tiiiF muß die Herffi§thutreife für ein
Haratd B. eomarifi!ö.FffÜhkampf tner- §tuä'i"ü"ä än oer mathefiIhtisch- o:i

nem Brtef va,frp|.'Stlsss an rrau ggJ,grwissenschaffliqf!;rfh?akul' fi
Bundesmtntsiäfif*UartaRauch-Kattat Wii'in Frag,e sestellfiiüiärden." "t*iii

ai:-:-:.:.2::.:an a '.if atäi:i
"iii;.;,.:;i:X !.1 ir.- ''ü',,ir ;l.t'!t ,, .!.!.1.1,.1:f it.f I

,,,it:,ii ,,,;,'.i1',,i;i' ::t:+li" 'tii:iii
.-::::::r. ..L,itti:.;_1 _:..;;t:':',"' i.i:.,:.itt:.tt.i

,-::l:::ill,i: ...'tiit.i: ':ttttitiittt ..,.'.1..""'ii
..a::::!\t;t::i..... ,tt:ttt..,_.:. t:.... ...;/ ..:tltiti:i,..iti:,i jiti:...:.:.::tir

.tii:.iiitttlt:riiiiiiitt:itiir' t.- i:t:i:::tr ':t:,.l.ili ;:i'-t:il::

..a+. ..r.:.-i::a.,:i. ii ik ;i.r;.t*..itr,,;t:,i;:?n.''"'.1:.f ..i.ä*,ii' uelmuiffiinze!, Professai-.ä'm lnstttut für
:':.i'..1 /ji' ' |;i:::a::;! :ti.:..,::iti,,.,$,.,:? .ii{ plani,ä'nphYstotogle de,i",Ühtversttätwlen,

i,."tt;;i;1:1::t i;t:?;,,:ijl tn e,l-t).em Brlef vom 15.2.,'*993 an Sektlons-
Heurlßcn lm

sich auf
den, ob

dieser Situafion dieF.a,g,e, wer eigenflich die Kompefenz besifzf, zu enfschei-
iura eines besfimmfen Schulfvps die alleemeine Hochschulreife vermiffelf.

kann nichf atlein beim Unterrichfsminisferium lieg.en, sondern in
Weise müssen auch die Universifäfen hier ein Mitspracherechf haben."

Die
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Eiöe Lehrplan-Umsestattune,.dlg{öhe nichf auch die Gr:q.ndlagen zu i!,*
;äinem Uerständnis der aneeüaiiefen (biologischen, ö.|.rüoeischen und t!.,'ti'ry

sozialen, Anm. d. Red.l Zusafimenhänge vermiffetf*..ii§f daher ein
durchaus kunsichfiees,,im Hinbtick auf die ternere:ffikunff unserer ii,;.:'*

Klnzel ln elnem
25.1.1993 an den

v0n
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S U STAI NAB I LITY

(Aufrechterhaltb arkeit)

Zustand eines Systems, das sich so verhäh, daß es (nach menschlichem Ermessen) über unbeschränkte Zeiträume ohne

grundsäEliche oder unsteuerbare Veränderungen im Rahmen der gegebenen Umwett existenzfähig bleibt und vor allem nicht

in den Zustand der Grenzübeziehung gerät. "Auftechterhaltbarkeit" ist ein inoffizieller Begriff und gibt die amerikanische

Bezeichnung "sustainability" wieder. Der analoge deutsche Begriff ist "Nachhaltigkeit", der jedoch in manchen Wendungen

und syntaktischen Zusammenhängen inefuhrend wirken kann.

G RU N DPRI NZI P I EN EI N ER \YI RTS C HAFTS!(/EI S E DER NACHHALTI GKEIT
(susTAlNABLE DEVELOPMENT)

Für die Umgestaltung der Wirtschaftsprozesse in Richtung Nachhaltigkeit sollten folgende Prinzipien be-

rücksichtigt bzw. entsprechende Rahmenbedingungen geschaffen werden:

1. PRINZIP DER REGENEMTION

Möglichst alle Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe und jedwede Energie, auch die Prozeßenergie, stammen aus

regenerativen Ouellen

2. SCHUTZ DER REGENERATION

Die Nutzung der regenerativen Ressourcen nehmen in der Zeiteinheit nur bestimmte, ökologisch

determinierte Größen an. Selbstreinigungskräfte dürfen weder qualitativ noch quantitativ durch den Eintrag

vor allem von nicht abbaubaren (toxischen) Stoffen überfordert werden. Die qualitativen und quantitativen

Belastungsgrenzen der regionalen Ökosysteme werden unter Berücksichtigung einer Sicherheitsmarche

anerkannt.

3. PRINZIP DER KREISLAUFFÜHRUNG

Möglichst alle Austrittströme von Maschinen, Betrieben, Unternehmen werden Produkte bzw. Waren oder

Einsatzstoffe in nachfolgenden Prozessen (Wiederverwendungs- oder Recyclingprozesse)'

4. PRINZIP DER SYSTEMSTABILISIERENDEN PROZEß- UND PRODUKTVIELFALT

Alle Einzelprozesse erfordern ein Minimum (Optimum) an Einsatz von Energie und Stoffen sowie sonstigen

natürlichen Ressourcen, um eine Produkt- und Prozeßvielfalt zu ermöglichen, die einen stabilisierenden

Einfluß auf das Ökosystem besitzt. Energiepotentiale und Stoffqualitäten werden in Form von Kaskaden

möglichst vollständig ausgenützt. Die Lösung des glöbalen Ressourcenproblems erfordert es, daß vor allem

in den lndustriestaäten für die Erzielung eines bestimmten Produktnutzens in Zukunft nur noch ein

Minimum an Stoffen und Energie eingesetzt wird.

5. SCHAFFUNGVON ENTSPRECHENDEN SOZIALEN RAHMENBEDINGUNGEN

Neben den naturwissenschaftlichen-technischen Randbedingungen für die Erzielung eines "Sustainable

Developments" müssen auch entsprechende soziale Rahmenbedingungen geschaffen werden. Extreme

Einkommensunterschiede und Arbeitslosigkeit fÜhren zu instabilen sozial(politisch)en Verhältnissen'

Es gilt in dem Zusammenhang zu hinterfragen, ob die Maximen der Kostendegression und des damit

verbundenen Aufbaues an Größt-Kapazitäten an nur wenigen Standorten in Europa mit den damit

verbundenen Transportbelastungen und Arbeitsplatzprobleme in den verbleibenden entindustrialisierten

Regionen ein "öko-soziales" Optimum darstellen.

6. ENT!flCKLUNGEN YON AN DEN PARADTGMENWECHSEL ANGEPASSTEN BILDUNGSMODELLEN

Die heutigen Bildungs- und Ausbildungsmodelle sind noch nicht imstande, jene Bildungsinhalte zu

vermitteln, die zur Lösung der regionalen und globalen Umweltprobleme im Produktions- und Kon-

sumbereich erforderlich sind. Die neuen Bildungsinhalte sollten eine ganzheitliche, systemische Analyse der

Probleme ermöglichen.

Aueile: G, Vogel: WFI ' lJmwettschutzoffensive, Wien 1993
M";Aä;;, ö: u.; ö. t. m"idois, J. RaÄders: Die neuon Grenzen des Wachstums, stuttgart 1992
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ereits vor mehr als 17 Jahren schrieb R. Kiridus - Göller die folgende
Abhandlung, die imJahresbericht 1975/76 des 2. Bundesgymnasiums -

Wien XiX abgedruckt wurde.
Weil noch immer aktuell, geht BIOWARE diesmal erneut der Frage nach:

%%b äean *b gry&bneen ft* /'c

e
O ntgegen der etablierten Lehrmeinung einer rein biologisch verursachten sauerstoffatmosphäre unseres

Planeten läßt sich beim heutigen Stand der Wissenschaft die Frage nach der Herkunft des freien Luflsauerstoffs nicht
eindeutig beantwoflen.

Letztlich verdankt die Erde den atmosphärischen Sauerstoff einer photochemischen Wasserspaltung, welche
das reichliche Vorhandensein von Wasser auf dem Planeten zur Voraussetzung hat, gleichwohl ob man dem Konzept
eines abiotischen Prozesses (UV-Photolyse) oder eines biogenen Vorgangs (Photosynthese) folgt.

Abiotische Sauerstoff produktion

Das Konzept für eine Theorie abiotischer O.-Produktion geht von einem für die übrigen Sonnentrabanten
ungewöhnlichen Zustand [24] aus, daß nämlich rund71"/. der Erdoberfläche Wasserflächen sind (in der geologischen
Vergangenheit waren es B0% und mehr), welche dahin tendieren, mit derAtmosphäre in ein Dampfdruckgleichgewicht
zu kommen. ln einem geschlossenen System - vergleichbar einer verschlossenen Wasserflasche ' kämen
Flüssigkeitsverluste beim Verdampfungsprozeß mit Erreichen des Dampfdruckgleichgewichtes zum Stillstand; über
einem offen stehenden Wasserglas kann dieses Gleichgewicht nicht erreicht werden, der lnhalt muß zur Gänze
verdampfen. Der Planet Erde ist jedoch nur bedingt mit diesem Modellvergleichbar: die große Masse verdampften
Wassers kehd innerhalb derTroposhäre als Niederschlag zurück; die stratosphärische Kältefalle wirkt einem Verschluß
ähnlich, jedoch wirkt sie nicht absolut. Auf diese Weise vermag Wasserdampf der kosmischen Höhenstrahlung
entgegenzulaufen, bis er einer Spaltung in seine Radikale unterliegt, wobeider leichte Wasserstoff an den Weltraum
verlorengeht, der Sauerstoff jedoch zufolge größerer Masse der Erde erhalten bleibt.

Als Elementarprozeß ist die ultraviolette Wasserspaltung jedenfalls älter als die bei der Photosynthese. Der
Übergang von dervermutlich reduzierenden Atmosphäre der Erdfrühgeschichte zu ersten oxidierenden Verhältnissen
erfolgtewohlabiogen [4,16]. Damit wardurch Ausbildung eines bodennahen Ozonschildes baldfürden Schutz dessich
entwickelnden Lebens vor letaler UV-SIrahlung gesorgt [36].

Nach theoretischen Überlegungen, die vor etwa 40 Jahren zur Diskussion standen [1,9,13,17,35], verdankt die
Erde den atmosphärischen Sauerstoff zum überwiegenden Teil einem glücklichen Zusammentreffen optimaler
Konditionen. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit kommen als Faktoren in Betracht: optimale Erdmasse, welche das
Waqser in ausreichendem Maß festhält, weiters optimale bis ausreichende Sonnennähe, wodurch einerseits gemein-

sam mit lR-absorbierenden Atmosphärilien wie CO2, H2O-Dampf und O. der Wärmehaushalt der Erde günstig

beeinflußt wird und andererseits aus dem aufsteigenden Wasserdampf durch die dissoziative Kraft der Sonnen-
strahlung bei Wasserstoffverlusten an die Exosphäre bzw. den Weltraum wie schon seit der Erdfrühgeschichte der
Sauerstoff f reigesetzt werden kann.

Argumentationen in dieser Richtung wurde aber nicht länger nähergetreten, da sich die photolytische Sauerstoff-
produktion (photochemisch aktiver Wellenbereich zwischen 1500 und 21 OO A) wegen der beschattenden Wirkung des
Reaktionsprodukts Sauerstoff im gleichen Wellenlängenbereich von selbst totlaufen müsse (,,Urey-Effekt").

BlowARE 1993/2 9
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Diese von H. C. Urey vermutete und spätervon Berkner & Marshall [2] quantitativ formulierte Einbremsung der

O.- Produktion bei Überschreiten eines pO, von 1 O'3 P.A.L. (Present Atmospheric Level; 1/1000 des heutigen Gehalts)

bäruht offensichttich auf einem Denkfehle?. Der Or-Partialdruck kann nämlich auf zweierlei Weise unter 10'3 P.A.L.

liegen:

1. als Folge einer Verringerung desVolumprozentanteils von O,

2. als Folge einer Abnahme des Gesamtluftdrucks bei gleicher Luftzusammensetzung. - ln beiden Fällen ist der

physikalischJvorg"ng der gteiche: Der Partialdruck des O, ist verminderl. d. h. die Zahl der Sauerstoffmoleküle in

einem bestimmten Vo-lumen Luft ist verringert. Mit zunehmender Konzentration des Reahionsprodukts (O.) in der

Atmosphäre erlöscht die UV-Photolyse del Wasserdampfs daher nicht völlig, sondern wird lediglich in die hoch-

verdünnten Bereiche mit einem Pariialdruck entsprechend < 1o'3 P.A.L. (Bereiche jenseits der Ozonsphäre) abge-

drängt.

Drei Faktoren sind für die Wirksamkeit der UV-Photolyse von ausschlaggebender Bedeutung:

1. DieVerfügbarkeitwasserspaltenderStrahlungsqualitäten,

Z. Wasserdampf in hoherVerdünnung wegenderdann zu erwartenden geringen Rekombinationswahrscheinlichkeit

bei großen mittteren freien Weglängen - dies legt die Hochatmosphäre als Fleahionsort nahe,

3. die laufende Nachlieferung von Wasserdampf aus tieferen atmosphärischen Schichten.

Maßgeblich für die Leistung der UV-Photolyse ist nichtderWasserstoff-Escape, sondern der HrO_-Flux-durch die

stratosphääsche Kältefalle in Regionen, die UV-photolytisch wirksam sind. Der Wasserstoff-Escape-Flux hängt nicht

von phbtochemischen Prozessen ab, sondern vom insgesamten Mischungsverhältnis der Wasserstoffverbindungen

in der Atmosphäre [27].

Der rezente Or-Output aus der UV-Photolyse wird von den meisten Autoren in Größenordnungen von 101bis 105

t O, jährlich angegeben. Fiing"gen rechnen Newell [31] und Lovelock & Lodge [28] mit einem Wasserdampf-Flux in die

Stäosphäre vän etwa 2,2xtbti H.O proJahr; Harteck & Jensen [13] hatten 1,6x1 07t o.-Freisetzung pro Jahr postuliert.

Direktmessungen desWasserdarirpf-Gehalts der Hochatmosphäre lieferten weitgestreute Meßwerte 17,11,201, sodaß

mit ,,Wasserdämpf-Protuberanzen' in die Hochatmosphäre zu rechnen wäre. Aufgrund von Lebensdauer und

Vertäilung von CHo in der Hochatmosphäre kommen Hitchcock & Lovelock [14]zum Schluß, daß die von Nicolet [32]

mit ca. sxlOo t angLgebene O.-Produhion aus der UV-Photolyse um gut das HundertJache höher angesetzt werden

müsse. Die Stationäikonzenträtion des H.O-Dampfes jenseits der stralosphärischen Kältefalle im Luftpaket zwischen

30 km (Obergrenze der Ozonosphäre) unä AO km Höhe (Region maximaler UV-Photolyse) mit ca. 5,3x1016 kg Luft und

einem trrtiscfrüngsverhältnis von 1 O'3 bis 1 O{g HrO/kg Luft [1 9] liegt bei 5x1 06 bis 5x1 07t Wasser. Jedoch wäre zu prüfen,

wievielvon dem hochatmosphärischen Wassärdampf auf ,,sekundäres Wasse/' aus der CHo-Oxidation zurückgeht.

Dezeit gibt es noch keine hinreichend genauen reaktions- und diff usionskinetischen Abschätzungen der Vorgänge in

der Hoc-hatmosphäre. Dahingehende Forschungen laufen eben erst an. So wäre insbesondere abzuklären, wieviel

H.O-Dampf durch den Gezeitenhub des Mondes in die Hochatmosphäre gepumpt wird.

Die biogene Sauerstoffproduktion

Seit den Forschungsergebnissen des IBP (lnternationales Biologisches Programm) ist bekännt, daßdie jährliche

Netto-Photosyntheseleisiung - das ist die apparente Photosynthese oder Netto-Primär-Produktion (NPP) - der

gesamten Eräe etwa 1 ,5x1Olr t Trockensubstanz, entsprechend 2,33x1011 t fixiertem CO., beträgt t26]. Da..1 Gramm

iebildeter Trockensubstanz in etwa der gleichen Masse freigesetäen Sauerstoffs entspricht, läßt sich die jährlich

freigesetzte Sauerstoffmenge mit annähernd 2x10tl t O. ansetzen.

Aus diesen Untersuchungen geht hervor, daß die Pflanzen des Festlandes mit 61%, die aquatische Vegetation

der Ozeane und Binnengewässer mit nur 39% an der photosynthetischen Sauerstoffproduktion beteiligt sind.

Diese Mengen jährlich produzierten Sauerstoffs stellen jedoch keinen echten Or-Zuwachs dar, sondern die

Aufrechterhaltungfeinäs Gleicirgewichtszustandes von Werden und Vergehen in der Biömasse bzw. den Teil eines

Stoffkreistaufes. Öie Umsatzzahlfürden P.A.L. 02 (23,15 Gew.% von 5,14x1015 t atmosphärischer Gesamtmasse' bei

Hinzurechnung des in Gewässern gelösten O, siÄd dies 1,3x101s t) auf diesem Weg muß bei der für die Mitte des 20.

Jahrhunderts tialkulierten Produktionsgröße I2OI Uei rund 7000 Jahren für 1 Durchgang liegen. Für Schwankungen der

Größe der NPP gibt esfossile lndizien 141,44).Diese assimilatorische-dissimilatorische Durcharbeitung des atmosphä-
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rischen Sauerstoffs durch die Biomasse findet seinen Niederschlag im,,Dole-Effek", einer Überhöhung des 180/16O-

Verhältnisses in derAtmosphäre gegenüberder Hydrosphärel22). Bevorzugung des leichterenl2C gegenüber13C im
photosyntheseapparat verursacht einen überhöhten 12C-Anteil in organischen Kohlenstoffdepots gegenüber in

Karbonaten festgelegtem Kohlenstoff.

Gerade in den produktivsten Pflanzengemeinschaften erfolgt der Stoffumsatz (turnover) besonders rasant. Die

mittlere Lebensdauer organischer Substanz liegt bei einigen Jahrzehnten für das Festland, jedoch sehr kurzen

Zeiträumen für das Meer. Es ist daher zu erwarten, daß die aktuelle Biomasse um nur eine Zehnerpotenz grÖßer ist

als die jährliche NPP, also etwa 5x1012 t CO2 gespeichert hält. Aus den von Larcher [23] mitgeteilten Hochrechnungen

und den Angaben von Bolin [3] über die totä Biomasse in Meeren und in kontinentaler Streu- und Humusschicht läßt

sich zum Vergleich eine Gesamtbiomasse mit nicht mehr als etwa 6,5x1012 t fixiertem CO, ermitteln.

Gemäß der photosynthese-Bilanz muß der freigesetzte Sauerstoff von einem äquivalenten Depot organischer

Substanz begleitet sein. Exakte Angaben über die Größe der Biomasse stehen meines Wissens noch aus und werden

sich schwerlich ermitteln lassen, jedäch liegtderVertrauensbereich desvon der Biomasse (lebende plus abgestorbene)

verantworteten Sauerstoffs nur bei rund 5x10-3 P.A.L.

Der geschlossene CO/Or-Kreislauf innerhalb der Biosphäre hat jedoch einen linearen Aspekt, nämlich die

laufende Fossilisation organi§chär Substanz, welche den organischen Kohlenstoff der Reoxidation durch atmosphä-

rischen Sauerstoff entzie-ht, wodurch sich ein Nettogewinn an photosynthetisch freigesetztem Sauerstoff akkumuliert

(,,Rubey-Mechanismus", nach W. W. Rubey [37]).

lm Vergleich zur marinen Fossilisationsrate ist der kontinentale Humuszuwachs verschwindend klein, wobei

Remineralisation des Humus der Akkumulation engste Grenzen setzt. Die große Masse durch Meeressedimentation

angehäuften fossilen Kohlenstoffs findet sich feinstverteilt in den Tonschiefern. Für die geochemische Massenbilanz

fällt die konzentriertere Ansammlung als fossiler Brennstoff (Erdö|, Kohle) nicht ins Gewicht: es sind dies maximal

1013 t (rund ein Tausendstel des totalen organischen Kohlenstoffdepots).

Nach Peterson [33] und anderen Studien ist das ,,industrielle Feuerwerk, bei dem C und O. wieder vereinigt

werden", selbst beikurzfriitiger Freisetzung aller derzeit bekannten Brennstofflager nur etwa 3'Äder Menge des P'A.L.

O, aufzubrauchen imstande, was einer Senkung des gegenwärtigen Sauerstoffanteils von 20,9 Vol% auf 20,3 Vol%

entspräche [5].

Atembeschwerden durch verminderten Sauerstoff-Gehalt treten erst beim Absinken unter 12'ß O2auf, doch ist

im Realsystem nicht Sauerstoffmangel der begrenzende Faktor allein. Weit dramatischer wären die physiologischen

Effeke däs unkompensierbaren CO.-Zuschusses: Übersteigen des Pettenkoffer'schen Grenzwertes [12]von 0,'l Vol%

COr; überforderung respiratorische? Bilanzen insbesondere grenzbelasteter Ökosysteme; weitreichende Folgen auf

den pH der Meere; nicht zuletzt Löslichkeitsveränderungen, klimatische Wirkungen (Treibhauseffekt).

Seit dem Jahre 1800 gelangten durch Verbrennung fossiler Brennstoffe bzw. Zementerzeugung (4,1+0,5)x1011

t CO. in die Erdatmosphäre lt B], iugleich hat sich der COr-Gehalt der Atmosphäre um 30 ppm = 2,2x1011 t vermehrt

[30],'d. h. rund 50 % des artifiziellen CO, sind in der Atmbsphäre verblieben. Veränderungen des Or-Spiegels, die

ieziprot< zur Anderung im CO,-Gehalt stehen müßten, konnten bisher global nicht nachgewiesen werden [29], da sie

nicht im Bereich der Meßgenauigkeit liegen.

Der Anstieg des pCO, kann als kinetisches Phänomen gedeutet werden: die COr-Freisetzung warzu rasch für

die Refixierungs- und Puffersysteme. Es wurden nur 50% weggepuffert bzw. durch die Einfütterung in die quasi

geschlossenen Kreisläufe der Biosphäre fixierl. Nach Dyrssen [8] hat die Biomasse 1O - 15% und haben die Ozeane

äS - +O % des anfallenden CO, abgefangen. Der oft als Indiz für den industriellverursachten CO.-Anstieg angeführte

,,Süß-Effekt" (Rückgang des 1a-C-Anteils in der Atmosphäre) geht nicht allein auf den fossilen C-lnput zurück, sondern

auch auf die verringerle COr-Fixierungsrate durch die Vegetation im Gefolge von Verödung der Landschaft, Verölung

der Meere, Wirkung von Biöziden [45] etc. Für die starke Zunahme des Radiokohlenstoffgehalts in der Pflanzenwelt

seit 1 953 sind die atmosphärischen Kernwaffenversuche verantwottlich.
50% ,,technisches COr" verblieb in der Atmosphäre. Diese Schlußfolgerung wird ofl in unkritischer Weise

gezogen. Dabeiwird übersehän, daß auch durch Raubbau an der Biomasse (beispielsweise in Urwaldbeständen, wie

äies dezeit in großem Stil geschieht - oder auch durch den Übergang zu vorwiegend mineralischer Nährstoffzufuhr

verursachten Humusverlust in intensiv bewirtschafteten Landwirtschaftsböden) zwangsläufig biologisch fixiertes

Kohlendioxid in gewaltigen Größenordnungen freigesetzt werden muß. Nach Machta [30] werden heutzutage jährlich

Biomassen im Gegenwert von 30 ppm CO, - das ist das lSfache des industriellen COr-Outputs - allein aus den Wäldern

geschafft. lm ganzen wird heute auf där Welt mehr Holz ,,bringungstechnisch erschlossen", als sich durch das

natürlicheWachstum erneuen kann.
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Dazu ein Vergleich der Größenordnungen:

Gesamtmasse der Erdatmosphäre =
davon -0,04 Gew.% CO2=
in der Biomasse fixiertes CO, (nach Takahashi [40]) =
gesamter CO.-Austausch der lndustrie seit 1800 =

5,13x1 01s t,
2,6x1 0r2 t CO2,
4,69x1012 t,
4,'1+0,5x1011 t.

Wir können nicht sagen, welchen Anteildes CO.-Anstiegs tatsächlich das,,technische COr" und welchen das
durch Humusverlust und Vernichtung von Biomasse bedingte,,agrarische CO." verursacht hat. Diese Frage ist aber
deshalb wichtig, weil die Energiepolitik der Zukunft den Gefahren derAkkumulation technischen Kohlendioxids große
Beachtung schenkt und vielfach in der CO.-freien Kernenergie eine rettende Alternative erblickt. Die Risiken, welche
mit dieser Alternative verbunden wären, sind aber vermutlich viel größer als diejenigen, die mit der COr-Emissionen
verbunden sind, umso mehr, als das ,,technische CO." nur einen Teil des langsamen COr-Pegelanstiegs verschulden
dürfte. Dies gilt allerdings nur, falls der zivilisatorische Energieumsatz in den nächsten Jahrzehnten vernünftig
eingebremst wird, eine Forderung, die von zahlreichen Wissenschafllern aus verschiedensten Gründen weltweit
erhoben wird; zukunftsträchtig erscheint nur die Nutzung der Sonne als Energielieferant für Wasserstofftechnologien.
DieVerringerungdervorhandenenFixierungskapazitäten-alsoderVegetation-könntesichdrastischerauswirken
als eine weiter steigende COr-Einbringung.

Tellus, unser Planet, zeigt eine auffallende Koexistenz zwischen hochoxidablem Material und 1/5 Sauerstoffan-
teil in der Atmosphäre. Eine sterile Erde würde unter dem Einfluß ultravioletter Sonnenstrahlung, elektrischer
Entladungen, ionisierender Strahlung und Verbrennungen den Sauerstoff mit Stickstoff reagieren lassen [39]. Ohne die
denitrifizierende Tätigkeit von Organismen würden mit dem Laufe langer geologischer Zeiträume Stickoxide in Lösung
gehen und die Meere das anfallende NO; in sich aufnehmen. Zufolge lithospärischer Sauerstoffzehrung im Ausmaß
von 3-4x108 t 02 pro Jahr (durch Kohlenstoff, zweiwerliges Eisen, Sulfide, vulkanische Exhalationen) müßte sich ohne
entsprechende O.-Nachlieferung aus dem Wasser eine Sauerstoffmenge im Gegenwert des P.A.L. alle 3-4 Millionen
Jahre erschöpfen [15,43]. Nach Kulp und Poldervaart 121,34) gingen durch Wasserspaltung von insgesamt 3,4x1018
t Wasseraufkommen im Laufe von 4 Milliarden Jahren elwa 0,8-1,2x1018 t HrO verloren. Theoretisch ergäbe dies -
gleichmäßige Wasserverluste vorausgesetzt - eine mittlere Jahreswasserspaltungsrate von 2-3x108 t. Diese
Größenordnung harmoniert erstaunlich gut mit dem von Newell [31 ]postulierlen Wasserdampf-Flux in die Stratosphäre.

Nach den geochemischen Massenbilanzen von Li [25] hat die Erde (2,410,4)x1018 t Sedimente gelagerl, davon
sind 0,47 Gew.% organischerKohlenstoff. Das macht (1,1310,19)x1016 t Co,o, was nach dem Massenverhältnis im COr-
Molekül (3,1210,5)x1016 t freien Sauerstoff aufwiegt, also rund 30 P.A.L. Or.

Formal ergibt sich daraus seit dem Auftreten Or-produzierender Blaualgen vor etwa 3 Milliarden Jahren ein
durchschnittlicher Or-Zuwachs von etwa 107 t O. jährlich, das ist weniger als ein hundertstel Prozent der rezenten NPP
- eine Größenordnung, die Aktualuntersuchungen von Maringeologen bestätigen; neuere Arbeiten geben
Fossilisationsralen von rund 108 t O.-Aquivalent an. Die Depots organischen Kohlenstoffs akkumulieren nicht endlos;
auf dem Weg des tektonischen Recycle werden sie immer wieder aufgearbeitet, oxidierl. Die mittlere Auf enthaltsdauer
des C^.- in den Sedimenten beträgt nach Broecker [6] und Li [25] ca. 2x1 CP Jahre. Es muß angenommen werden, daß
na"n ä'ntanglichem Zuwachs dei Co,o-Depots untär Anstieg däs O.-Gesamtertrags und Durchlaufen des Recycling
bereits vor 2-3 Milliarden Jahren ein Steady-State-Zustand zwischen Co,o und O, sich einstellte, von dem an kein
Zuwachs von freiem Sauerstoff mehr möglich war [10]. Den ,,Combinöd Organic Carbon Oxygen Cycle" nach
Schidlowski, Eichmann & Junge [38] erläutert das Schema auf Seite 13. Dieses komplexe System ist der wichtigste
Stabilisationsmechanismusfürden P.A.L. Or. Überantwortenwirder Photosynthesedie Bedeckungdes lithosphärischen
Sauerstoff-Lecks, dann arbeitet die Biosphäre simultan mit ihren marinen Fossilisationsverlusten etwa 500 mal den
P.A.L. O, durch, ehe der Sauerstoff an die Lithosphäre gebunden wird. Diese gewaltige Kontrolltätigkeit hat ihr
regelndes Glied im Phosphorangebot (limiting factor der NPP), welches über den Zuwachs an organischer Substanz
letztlich auch die Fossilisationsrate steuert.

Nach dem Schema auf Seite 13 erscheint es nicht nötig, nach einem abiotischen Or-Lieferanten (UV-Photolyse)
zu rufen. Ungewiß bleiben jedoch die Austauschvorgänge des Erdmantels mit der Erdkruste, welche dem Steady-State-
System laufend Sauerstoff entziehen müßten. Dafür wäre ein kontinuierlicher Sauerstoffzuwachs nötig, soll das
Gleichgewicht nicht zu Ungunsten des P.A.L. O. verschoben werden. Nach H. C. Urey [421wäre zur Erklärung allen
in den Oxiden gebundenen Sauerstoffs die photochemische Zersetzung von 38 kg Wasser über jedem Quadrat-
zentimeter der Erdoberfläche nötig, was einer freigesetzten Sauerstoffmenge von 1,72x1017 t entspricht. Außerdem
muß f ür die den Planeten umgebende massive Wasserstoff-Geokorona eine Erklärung gefunden werden. - Hier ist

noch vieles offen. Möglicherweise liegen die Größenordnungen der beiden photochemischen Or-Lieferanten so nahe
beisammen, daß sich dies beider Unschärfe geochemischer Massenbilanzen nicht niederschlägt.
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Schlußfolgerung

Nach Durchsicht aller greifbaren Abschätzungen kommt der Autor zu der Auffassung, daß der gegenwärtige

Sauerstoffgehalt der Erdatmosphäre von der Photosynthese nicht zur Gänze aufgebaut worden ist und auch rezent
biogen nicht aufrecht erhalten werden kann. Dies deshalb, weil erstens nur ein weiterer Zuwachs an organischem

Kohlenstoff die abiotische Sauerstoffzehrung zu bedecken vermag, wofür dezeit jeder Hinweis fehlt, und zweitens

entgegen der etablierten Lehrmeinung von Berkner & Marshall eine Or-Nachlieferung aus UV-photolytischen Prozes-

sen auch heute noch möglich ist.

Wenn auch die traditionelle Lehrmeinung der überwiegend photosynthetischen Herkunft der irdischen Sauerstoff-

atmosphäre durch mancheAspekte dieserArbeit in Frage gestellt wird, ändert dies nichts an der Einsicht, daß der COr-

Gehalt derAtmosphäre zumindest f ür historische Zeiträume primär von der Pf lanzendecke kontrolliert wird (und damit

auch der dem CO, reziprok entsprechende Sauerstoffanteil).Woher der Sauerstoff , den wir atmen, kommt, ist ungewiß.

,,Wir wissen nicht, wir ralen" (K. Popper).
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Kohlendioxid-Verbrauch - Sauerstoff-Erzeugung

fn wissenschaftlichen Arbeiten werden üblicherweise folgende Leistungen
für 1OOjährige Buchen (Fagus silvatica) angegeben:

Höhe 25 m,Kronendurchmesser 15 m, bedeckte Standfläche 150 m2, Blattoberfläche (800.000 Blät-

rer) 1.600 m2, aktive Blattfläche - Vergrößerung durch die Milliarden Spaltöffnungen 150.000 m2.

Trockensubstanz (Wurzeln, Stamm, Aste, Zweige) 15 m3, das entspricht etwa 12.000 kg.

Pro Kubikmeter Luft sind 0,15 g CO, enthalten. Die Hälfte des Baumgewichtes entfällt auf CO2.

Das CO, stammt aus der Luft von 40.000.000 m3 oder dem Luftvolumen von 80.000 Einfamilienhäu-

sern. Ümgelegt auf die Wachstumszeit bedeutet dies, daß die Buche pro Tag den COr-Gehalt des

Luftvolumens von Z,2Einfamilienhäusern verbraucht I

1.000 m2 Blattoberfläche verarbeiten bei günstigen Witterungsverhältnissen pro Stunde

2.400 g Kohlendioxid und 960 g Wasser.

Dazu werden 6.075 Kalorien (Sonnenenergie) verbraucht und 1.600 g Glukose erzeugt sowie

1.7 12 g Sauerstoff freigesetzt.

Resumee:
Die Leistung der Pflanzen an der Sauerstoffproduktion zu messen ist eine Unsitte.

Die Pflanzen kOnnen nur soviel Sauerstoff abgeben, wie sie CO. zur Verfügung haben: Das sind derzeit

O,O3 o/o in der Erdatmosphäre, viel zu wenig, um die 21 % Lutl-O, zu erklären.
nur
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Photosynthese und CO2/O2-Kreislauf

Allgemeine Bruttoformel der Photosynthese:

Kohlendioxid + Wasser organ. Substanz + Sauerstoff

Die Pflanzen können nur soviel Sauerstoff abgeben wie Kohlendioxid zur Ver.fügung steht. Für jedes bei der
COr-Assimilation fixierte Molekül CO, wird ein Molekül Oa aus dem Wasser freigesetzt.

6 CO2 + 12 H2O > C6H12O6 + 0Qz+6H2O

Die Energiebilanz der COr-Assimilation entspricht der Umkehr der Knallgasreaktion
(2H2O --, 02+ 2H2). -

Da nur 0,03Yo Clr in der Erdatmosphäre vorhanden sind, können entsprechend nur 0,03% O, mit der
Photosynthese erklärt werden, die Erdamtmosphäre enthält jedoch 21oÄ O2.

Solange der aus dem HrO abgespaltene Wasserstoff am Gerüst des CO, hängt (d.h. Kohlenstoff reduzierl
vorliegt), bleibt Sau?rstoff frei erhalten. Die Verbrennung -(Oxidation) der aufgebauten
Kohlenstoftuerbindungen entspricht der Rückreaktion obiger Gleichung. Endprodukte: COr, HrO, Energie.

lm Stoffwechsel der Organismen wird diese "biologische Oxidation" als Atmung bezeichnet. Es ist dies ein
stufenweiser komplizierter biochemischer Abbauproze}, bei welchem Wasserstoffatome aus den
Kohlenhydraten ausgebaut werden und in einer Art "veaögerter Knallgasreal<tion" mit dem Sauerstoff zu
Wasser wiederuereinigt werden. Mit der dabei gewonnenen Energie werden Lebensprozesse betrieben.

lm Naturgeschehen halten sich die aut und abbauenden Prozesse weitgehend im Gleichgewicht, was sich
in den - von jahreszeitlichen Anderungen abgesehen (Laubfall etc.) - mengenmäßig geringfügigen
Anderungen im natürlichen Pflanzenkleid der Erde äußert. Für wirtschaftliche Zwecke entnehmen wir dem
Pflanzenbestand organische Produkte (2.B. Holz). Fast alles davon wird im Laufe der Zeit wieder in die
anorganischen Grundstoffe zerlegt (Verdauung, Verwesung; Verbrennen von Holz, ...), wodurch sich der
Kreislauf schließt: aus dem freigesetzten CO, kann wieder neue organische Substanz aufgebaut werden.

Aber nicht alle aufgebaute organische Substanz wird wieder zu Wasser und CO, rückgeführt. Winzige
Mengen organischer Stoffe gelangen jährlich unter Luftabschluß, wodurch sie v«jin Luftsauerstoff nicht
mehr angegriffen werden können (Nettogewinn an Luft-Or!). Diese trägt zur Bildung von Humus auf dem
Festland bei; Reste abgestorbener Lebewesen bilden unteisedimentbedeckung fossile Brennstoffe (Kohle,
Erdö|, Erdgas), nachdem sie über lange geologische Zeiträume unter Mitwirkung von Druck und
Temperatur komplizierten Umwandlungsprozessen unterlagen. lnsbesondere für Festbrennstoffe ist die
"lnkohlung" (Entzug von HrO, Nr) wirksam. - lnkohlungsreihe: Torf - Lignit (= schwach inkohltes Holz) -
Braunkohle - Steinkohle - Anthräit - ... Graphit (reiner Kohlenstoff). Dabei machen diese konzentrieften
Anreicherungen an organischem Kohlenstoff als fossile Brennstoffe nur einen winzigen Bruchteil des
organischen C-Depots aus. Die große Masse an organischem Kohlenstoff findet sich feinst verteilt in den
Tonschiefern (Phylliten), welche aus Meeres-Sedimenten heruorgegangen sind.
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Vincent B ECHTLOFF-FRANZ

ÜeTnLEGUNGEN zUR GEPLANTEN REFoRM
UNSERER LEHRPLANE

Neuformuliefie Lehrpläne sollten an das veränderte Anforderungsprofil der Wirt-
schaft angepaßt werden und somit eine verstärkte lntegration von Allgemein-
bildung und Berufsbildung aufweisen.

Diese gefordefte lntegration wird im Fach Biologie und Warenkunde schon seit
Jahren praktiziert und von Berufstätigen in der Wirtschaft sehr gelobt. Gewerk-
schafter und Manager großer lndustrien sind, wie wir aus Gesprächen wissen,
an umweltgerechten Arbeitsplätzen und an der Produktion umweltgerechter
Waren äußerst interessiert, um ihre Betriebe wettbewerbsfähiger zu machen. Ein
neuer Zweig der Biologie und Warenlehre ist im Entstehen: Die ökologische
Produktgestaltung (Verpackung, Venvertungsmöglichkeiten, Stoffauswahl,
Langlebigkeit, ...).

ln manchen Bereichen, insbesondere im naturwissenschaftlichen Bereich der
neuen HAK-Lehrpläne, die zur Diskussion stehen, zeigt sich eine gewisse
Kontraproduktivität (siehe Stundenkürzungen). Andererseits muß gelobt
werden, daß die Lehrplanverantwortlichen sehr kreativ eine wundersame
Stundenvermehrung für kommerzielle Fächer vorschlagen. Diese Stunden-
vermehrung sei den kommerziellen Fächern auch gegönnt, jedoch nicht auf
Kosten der Biologie und Warenkunde, der Chemie und Physik und der allge-
meinbildenden Fächer.

i

Auch für unsere HAK gilt der Leitdpruch: "Gemeinsam sind wir stark". wenn
jedoch bildungspolitisch dieser We§ beschritten wird, dann darf man sich nicht
wundern, daß unsere Absolventen in Firmenhierarchien von AHS-Absolventen,
die mit einem spezifischen Fachwissen nachgerüstet wurden, überflügelt
werden.

Die Berufsschulen kämpfen für ein Mehr an Allgemeinbildung. Unser Schul-
system jedoch verringeft sie. lch befürchte jenen Tag, wo unsere Bildungs-
berater von Eltern und Schülern der Unterstufe zu hören bekommen, sie seien
an keiner Karriere mit LEERE interessiert

"Allgemeinbildung muß verstanden werden als Aneignung aller - die Menschen
gemeinsam angehenden - Fragen und Problemstellungen ihrer geschichtlich
gewordenen Gegenwaft und der sich abzeichnenden Zukunft und als Ausein-
andersetzung mit diesen gemeinsamen Aufgaben, Problemen und Gefahren"
(Klafki).

17BrowARE 1993/2



Rezensionen

Lungershausen,H. / Roski, B. / Löbbert, R.:

WAREN YERKAUFBN - SCHRITT FÜR SCHRITT.
Eine Warenverkaufskunde. 4. neubearbeitete Auflage 1993
257 Seiten. Verlag Europa-Lehrmittel Nourney, Vollmer Gmbh & Co.
Postfach 2160, D-5657 Haan-Gruiten.- ISBN 3-8085-9804-2

Obwohl für die Ausbildung zum Verkäufer für den Einzelhandel bzw.
für dessen Fortbildung verfaßt, ist dieses Buch auch für den um Mündigkeit bemühten Konsumenten eine
interessante [,ektüre.

Es handelt sich um eine aktualisierte Neuauflage des bisherigen Buchtitels
"Verkaufen lernen - Schritt für Schritt"-

Unter wirtschaftlichen und ökologischen Gesichtspunkten wird auf die Waren als
Gegenstand des Verkaufens , wozu auch Rechtsfragen gehören, eingegangen. Durch eine gekonnte Ver-
bindung von Theorie und Praxis, wobei die Aktionsfelder des Verkäufers den Buchinhalt gliedern, wird
eine sehr ansprechende Form der Wissensvermittlung gefunden . Durchgehender Vierfarbendruck, Über-
sichten und Merksätze und eine klare Sprache tragen zur Lehr- und Lernmotivation bei.

Die Autoren sind um eine verantwortlungsbewußte Linie,/emüht, dadurch ist das Buch weit mehr
als eine Einführung in die Verführung von Kunden. Die Verfas'ser sind sich bewußt, daß der Konsument
ein großer Risikofaktor fiir die Konzeption einer ökologischen Wirtschaftsordnung ist.

Einige Zitate: "Der Einzelhandel hat, wenn es um den Umweltschutz geht, eine Schlüsselsteliung
inne. Durch Einwirkung auf die Kunden einerseits, auf die Hersteller andererseits und durch umwelt-
bewußten Umgang mit der Ware und ihrer Verpackung kann der Einzelhandel wichtige aktive Vorkeh-
rungen treffen." An anderer Stelle: "In dem Maße, wie Kunden den Gesundheitswert von Waren wach-
sende Bedeutung beimessen, steigen die Ansprüche an Beratung im Verkauf ... "
Und weiter "Anders als beim gefühlbetonten Wunsch nach Gesundheitsverträglichkeit sind die Ansprü-
che an die Umweltverträglichkeit der Waren und Verpackungen eher verstandesbetont- Das liegt daran,

daß viele Umweltgeftihrdungen für die Sinne des Menschen nicht wahrnehmbar sind und daher'theore-
tisch' erklärt werden müssen."

An kaufmännischen Schulen in Österreich bildet der Inhalt des Buches einen integrierenden Be-
standteil der Pflichtfticher "Biologie und Warenkunde (Lehrplan i988) bzw. "Biologie, Ökologie und

Warenlehre" (Lehrplan 1992 für Handelsschulen). Das Buch ist eine enorme didaktische Hilfe, den Un-
terricht zu bereichern und kann insofern nur wärmstens empfohlen werden. Das Unterrichtswerk kann als

Leitlinie dafrir dienen, das traditionell naturwissenschaftliche Warenkundewissen mit kaufmännischen
Inhalten zu verbinden.

R. Kiridus - Göller

SOEBEN ERSCHIENEN:
Karmasin, Helene:

Produkte als Botschaften : Was macht Produkte einzigartig und
unYerwechselbar ?

Die Dynamik der Bedürfnisse und die Wünsche der Konsumenten ; die Umsetzung in Produkt- und

Werbekonzeption.
Wien: Wiruchaftsverl. Ueberreuter, 1993.- ISBN 3-901260-1,0-2
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bu oo,"teLzLe Sebe: (VuUttJt

,,Die Becleutung des Gegenstandes BWK liegt in der Vernetzung der Bereiche Allgemeinbiotogie, Ökologie und Warenlehre. Die

Reifepnifung ist. Anlaß, dies zu zeigen. Die Fragestellungen sind unter diesem Aspekt keine reine Formsache. ...

Die Gestaltung der mündlichen Reifeprüfung sollte dem Kandidaten die Möglictrkeit bieten, seine Persönlichkeit und Selbständigkcit

unter Beweis zu stellen sowie seine Reife für Beruf und Studium zu zeigen" (t-leurr 1992).

Beurteilungs-Kriterien für die mündliche Matura

Persönlichkeit
äk Selbstbewußtes Auftreten
äk Kreativität
äk Artikulationsfähi gkeit
)ß

,ß
I

Selbständiekeit
äk Abstraktionsf?ihigkeit
ä16 Kombinationsgabe
,ß

,ß

Berufsreife
{« Öt<otogisch-ökonomische Querverbindungen

herstellen können
*k

)ik

T

Hochschulreife
+,Yß Dialektik
äk Problemstrukturierung
äk Liteiaturgebrauch
äk

,k

Ei gene Wertvorstellungen
Ei genes Urteilsvermögen

äk

,k
»[k

*K

r

I

L
Ganzheitliches Denken

äk Humanökologie: Geistig-körperliches
Wohlbefinden des Menschen ist zentrales
Anliegen!

)k

*
Funtdlonfrient<-en

äYß Ener gie-, Material- und f nformati onsfl üsse

älk Produkt-Lebenszyklen
äYK Regel- und Steuermechanismen
)k

+k I



OFFENER BRTEF AN DIE TRAGER DER BILDUNGSPOLITIK

Das ökologische Problem unserer Geselischaft ist der Umgang mit der Natur, die Um-
weltkrise ist einc Kulturkrise!
Das Fach ,,Biologie, Ökologie und Warenlehre" sowie die allgemeinbildenden Fächer
wcrden von Lehrplanreform zu Irhrplanreform zurückgedrängt, obwohl sie zum Tragen
von Verantwortung und zum Besuch von Universitäten befähigen.
Dies ist Ausdruck der Machtverhältnisse und deren Angriff auf das gesellschaftliche
Bewußtsein.

*

*

*

Beispi e I H a n d elsakad e m i e :
,,Naturgeschichtlich-warenkundlicher Unterricht", jetzt ,, Biologie, Ökologie u. Warenlehre" (BIOW), ,,Physik" (PI-l), ,,Chemie" (CH)

Verlust

8 (+1) *

5(+1), -,-,3,2 )ffi
\lE-n-WJ!M

)ffi
* 1. Zeile: Anzahl der Wochenstunden insgesamt; 2.Zeilet Anzahl der Wochenstunden der jeweiligen Jahrgänge

Meinen Sie nicht auch, daß

* die Zurückdrängung naturwissenschaftlicher Bildung nichts zur Bewältigung der

ökologischen Probleme der Gesellschaft beiträgt, sondern selbst zum Problemkreis
gehört?

* die Aufnahme von Ökologie in den Fächerkanon bei gleichzeitger Ausdünnung des

naturwissenschaftlichen Unterrichts (Stundenreduktion, Splittung der Biologie) einem

,,Etikettenschwindel" gleichkommt?

* eine solche Vorgangsweise nicht zum Ansehen der kaufmännischen Schule beiträgt und

daher nur abgelenht werden kann?

Zustimmendes Kopfnicken ist zuwenig! Bitte handeln Sie!
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